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Baselland

Igelfreundliche Gärten:
Wohlfühlorte für Mensch & Natur
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Liebe Leserin, lieber Leser

Editorial
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Freie Bahn für Igel & Co.
in beiden Basel

Wo haben Sie das letzte Mal einen Igel 

beobachtet? Vielleicht in einem Garten 

oder in der Grünanlage einer Wohnsied-

lung in der Nachbarschaft? Tatsächlich 

trifft man dort Igel am häufigsten an, 

denn in den letzten Jahrzehnten haben 

sich Igel zunehmend aus der Agrarland-

schaft zurückgezogen. Grund dafür ist 

die Intensivierung der Landwirtschaft 

und das Verschwinden von Strukturen 

wie Hecken und Baumgruppen. Damit 

bieten ländliche Gebiete kaum mehr ge-

eigneten Lebensraum für Igel. Stattdes-

sen haben die sympathischen Stachel -

tiere im Siedlungsraum ein neues 

Zuhause gefunden. Doch trotz dieser An-

passung ist die Situation der Igel besorg-

niserregend: Eine Studie des Vereins 

StadtNatur von 2017 zeigt einen starken 

Rückgang der Igelpopulation Zürichs von 

40% in den 25 Jahren seit 1992. Dieser 

dramatische Rückgang hat dazu geführt, 

dass der Igel 2022 in der neuen Roten 

Liste der Säugetiere der Schweiz als «po-

tentiell gefährdet» eingestuft wurde.

Die Ursachen für diesen Rückgang sind 

vielfältig und noch nicht vollständig ge-

klärt. Vermutlich handelt es sich um eine 

Kombination mehrerer Faktoren. So füh-

ren der Rückgang von Insekten, zuneh-

mender Verkehr und unzugängliche 

Lebensräume durch Mauern und Zäune 

dazu, dass Igel schwerer Nahrung finden 

können. Auch die Versiegelung von Flä-

chen und der Verlust von Kleinstruktu-

ren wie Asthaufen, Hecken oder 

Wildwiesen könnten zum Rückgang bei-

tragen. Oft gelten solche «wilden Ecken» 

in Gärten als unordentlich und werden 

beseitigt, doch gerade sie sind für Igel 

und viele andere Wildtiere wichtige 

Rück zugsorte.

Im Sommer 2024 starteten die Träger-

organisationen des Projekts Wilde Nach-

barn beider Basel die Aktion «Freie Bahn 

für Igel & Co.». Ziel der Aktion war es, 

mit Hilfe der Bevölkerung die Verbrei-

tung der Igel in Basel-Stadt und Basel-

Landschaft zu untersuchen. Die Ergeb-

nisse waren ermutigend: 2024 erwies 

sich als gutes Jahr für die Igel, die in fast 

allen untersuchten Gebieten nachgewie-

sen werden konnten. Dennoch zeigte die 

Studie auch deutliche Verbreitungslücken 

auf. Für eine fundierte Beurteilung des 

Igelbestands in der Region sind jedoch 

langfristige Erhebungen notwendig.

Aus diesem Grund wird die Aktion 

«Freie Bahn für Igel & Co.» im Jahr 2025 

fortgesetzt. Dabei liegt der Fokus auf der 

Förderung von igelfreundlichen Lebens-

räumen. Pro Natura Baselland bietet in 

Zusammenarbeit mit Baselbieter Ge-

meinden und Naturschutzvereinen Gar-

tenkurse zu dem Thema an. Ziel ist es, 

Privatgärten und öffentliche Grünflächen 

wildtierfreundlicher und leichter zugäng-

lich zu gestalten.

Mit einfachen Massnahmen können 

Menschen helfen, den Lebensraum der 

Igel zu verbessern: Ein kleines Loch im 

Zaun schafft Verbindung zwischen Gär-

ten, Asthaufen bieten Unterschlupf, und 

heimische Wildpflanzen fördern Insek-

ten, die Nahrungstiere der Igel, und lie-

fern Schutz. Gemeinsam können wir 

dafür sorgen, dass die Igel auch in Zu-

kunft ihren Platz in unserer Nachbar-

schaft behalten.

Julia Felber & Sandra Gloor
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Wilde Nachbarn beider Basel
Das Citizen Science Projekt «Wilde Nachbarn beider Basel»  ist  im Frühling 2023 gestartet. Mittels 

Beobachtungsmeldungen  aus  der  Bevölkerung  wird  das  Vorkommen  der  Wildtiere  im  Siedlungs­

raum erforscht, erlebbar gemacht und gefördert. beidebasel.wildenachbarn.ch



Pro Natura Baselland Lokal 2/2025  |  3

Einleitung

Was schmatzt und raschelt
da im Unterholz?

Mit etwas Glück und Geduld lässt sich 

ein Igel auf Nahrungssuche beobachten. 

Dabei ist er nicht sehr wählerisch. Ob-

wohl der Igel als «Insekten fresser« be-

zeichnet wird und mit seinen 36 spitzen 

kleinen Zähnen das perfekte Gebiss hat, 

um harte Chitinpanzer von Käfern zu 

knacken, machen diese nur einen Teil 

seiner Nahrung aus. Grundsätzlich frisst 

er alles, was er mit seinem sensiblen be-

weglichen Rüssel aufstöbern kann: Re-

genwürmer werden ebenso aus dem 

Boden gezogen, wie Engerlinge ausge-

graben und Schmetterlingsraupen von 

Wiesenpflanzen gepflückt. Um seinen 

hohen Energiebedarf zu decken, muss 

der Igel auf seinen nächtlichen Streifzü-

gen eine grosse Menge an wirbellosen 

Kleinlebewesen vertilgen.

Die lautstarke Vorgehensweise bei der 

Nahrungsaufnahme mag ein bisschen ir-

ritieren, denn schliesslich sind Kleinsäu-

ger wie Igel eine beliebte Nahrungs -

quelle für grössere Beutegreifer. Doch der 

Igel weiss sich zu schützen. Innert Se-

kunden stellt er bei drohender Gefahr 

sein unverkennbares Stachelkleid auf. 

Wird er angeschubst oder gar hochgeho-

ben, rollt er sich zu einer stacheligen Ku-

gel zusammen. Einzig der Dachs und der 

Uhu sind mit ihren langen und starken 

Krallen in der Lage, einen erwachsenen 

und gesunden Igel wieder aufzurollen. 

Diese wirksame Verteidigungsstrategie ist 

einzigartig unter den Säugetieren. Leider 

nützt sie nichts gegen Autos, Fadenmä-

her oder Rasenmähroboter.

Aus dem Kulturland verdrängt, hat der 

Igel im letzten Jahrhundert einen idealen 

Ersatzlebensraum in Siedlungsgebieten 

vorgefunden. Doch durchgrünte Areale, 

verwilderte Hinterhöfe und naturnahe 

Gärten mit vielfältigen Versteckmöglich-

keiten und reichem Nahrungsangebot 

wurden selten, was den Igelpopulationen 

zu schaffen macht. Eine ökologische 

Aufwertung unserer Gärten und Grünflä-

chen ist dringend nötig. Naturnahe Gär-

ten sind ein gutes Beispiel dafür, wie ein 

Zusammenspiel von Erholungsraum für 

Menschen, Nutzgarten und Wildnis im 

Siedlungsraum möglich ist. Darin finden 

nicht nur Igel Lebensraum, sondern eine 

Vielzahl an weiteren einheimischen Tier- 

und Pflanzenarten. Lassen Sie sich von 

dieser Sonder-Ausgabe zum Thema Igel 

inspirieren!

Nora Lüdi

Bereits  mit  3­4  Wochen  begleiten  Jungigel  ihre  Mutter  auf  Nahrungssuche  (links).  Wiesen  und 

Wildhecken bieten Igeln Deckung und locken viele Beutetiere an (rechts).

©
 V

o
n
 C

a
lle

 E
kl

u
n
d
/V

­w
o
lf
 (
C
C
 B

Y
­S

A
 3

.0
) 
(l
in

ks
),
 ©

 T
h
o
m

a
s 

Z
u
m

b
ru

n
n
 (
re

ch
ts

)

Pro Natura Baselland Lokal 2/2025 | 3 



4  |  Pro Natura Baselland Lokal 2/2025

Tagesschlafversteck
Unter  Holzbeigen,  hinter  Brettern,  unter  Pa­

letten und an anderen witterungsgeschützen 

Orten finden Igel ihre Schlafplätze.

Zugang zum Kompost
Reichhaltiges  Nahrungsbuffet  für  hungrige 

Insekten­  und  Weichtierliebhaber.  Für  den 

Igel reicht ein Zugang von 10x10 cm.

Blumenwiese
Je  farbiger  und  höher,  desto  mehr  Insekten 

und  andere  Kleinlebewesen  tummeln  sich  in 

der  Wiese.  Festessen  und  Sichtschutz  zu­

gleich für Igel und Co.

Weitere Gartentipps

4  |  Pro Natura Baselland Lokal 2/2025
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Asthaufen
Begehrte Verstecke und Winterquartiere.

Wildhecke
Sichtschutz und Nahrungsquelle.

Zugang zum Garten
Durchschlüpfe und Steighilfen bei hohen Trit­

ten bedeuten freie Bahn für Igel.

Wilde Ecke
Ein Stück Wildnis im Garten für wilde Tiere.

Igelfreundlicher Garten
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Perspektive

Die Welt aus einer
stacheligen Perspektive

Vor Kurzem habe ich mit einem fünfjäh-

rigen Kind in Grossmutters Garten Sträu-

cher geschnitten und einen Asthaufen 

angelegt. Ich habe dem Kind erklärt, 

dass wir auf diese Weise ein Haus für 

den Igel bauen. Das Kind war skeptisch 

und fragte, wo denn der Eingang sei. Um 

dies herauszufinden, haben wir uns kur-

zerhand auf den Boden gelegt, uns in 

zwei Igel verwandelt und kriechend 

zahlreiche Eingänge gefunden. 

Dann sind wir auf Entdeckungstour. Im 

Garten gefiel es uns, weil es viele Gebü-

sche und Hecken gab. In der Hecke fühl-

ten wir uns sicher, denn niemand konnte 

uns sehen. Hier gönnten wir uns ein 

paar Regenwürmer und als Nachtisch 

knabberten wir einen Laufkäfer. Nun 

wollten wir weiter herumstreunen. In 

den nächsten Garten zu kommen, war 

kein Problem, denn er war bloss durch 

einen durchlässigen Holzzaun abge-

trennt. Doch dann kam eine Strasse. Aus 

der Igelperspektive war es gar nicht so 

leicht, ein herannahendes Auto zu erspä-

hen. In einem ruhigen Moment rannten 

wir über die uns unendlich erscheinende 

Asphaltfläche. Plötzlich hörten wir lau-

ten Motorenlärm und in letzter Sekunde 

retteten wir uns aufs gegenüberliegende 

Trottoir.

Hier trafen wir auf eine Mauer, die ei-

nem erwachsenen Menschen kaum zu 

den Knien reichen würde, aber für uns 

unüberwindbar war. Wir trotteten ihr 

entlang, bis wir endlich einen Durch-

schlupf in einen Garten fanden. Endlich 

wieder auf erdigem Boden wollten wir 

ein wenig Spass haben und Verstecken 

spielen. Aber Fehlanzeige: Auf dem Ra-

sen und zwischen den paar Zierpflanzen 

konnte man sich ungefähr so gut verste-

cken wie in einem Goldfischglas. 

Dieses Gedankenexperiment kann uns 

helfen herauszufinden, welche Hinder-

nisse und Gefahren auf den Igel lauern, 

wo er sich wahrscheinlich wohl fühlt 

und wo wir Verbesserungen umsetzen 

können. 

Ursprünglich lebte der Igel bevorzugt 

in lichten Laubwäldern mit abgestuften 

Waldrändern und in der landwirtschaft-

lich geprägten Kulturlandschaft. Von dort 

verdrängt, passte sich der Igel immer 

mehr den Siedlungsgebieten an. Deshalb 

spielt es eine grosse Rolle, wie dieser 

vom Mensch dominierte Raum gestaltet 

wird. Werden in Gärten und im öffentli-

chen Raum Igel und andere tierische Be-

wohnerinnen und Bewohner der Sied -
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Die Hinderdorfstrasse in Arboldswil 1942 (linke Seite) und 2012 (rechte Seite) mit dazugehörigen Luftbildern. Auf dem Bild aus dem Jahr 1942 würden wir 

uns als Igel sicherer fühlen und hätten deutlich mehr Bewegungsfreiheit.
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Blumenwiese,  Brennholzstapel  und Misthaufen  sind  Parkplätzen  und Asphalt  gewichen.  Die  Fotos  zeigen  exemplarisch,  wie  Kleinstrukturen  früher  im 

Gegensatz zu heute ganz selbstverständlich zum Siedlungsraum gehörten.
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Igel  legen  auf  ihren  nächtlichen  Streifzügen 

durchschnittlich 1 – 1.5 Kilometer zurück.
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lungen mitgedacht, macht dies einen 

entscheidenden Unterschied für die 

Überlebensfähigkeit von Populationen.

Doch auch die Siedlungsräume haben 

sich in den letzten Jahrzehnten verän-

dert und der Igel findet hier oft keine 

idealen Bedingungen vor. Wie einfüh-

rend beschrieben, lauern zahlreiche Ge-

fahren und Hindernisse, welche seinen 

Lebensraum fragmentieren und ein-

schränken. Wie im Landwirtschaftsgebiet 

sind auch im Siedlungsraum Strukturen 

verschwunden, wodurch Deckungsmög-

lichkeiten und Futterquellen verloren ge-

gangen sind.

Neben der Notwendigkeit, neue Struk-

turen zu schaffen, geht es um eine ge-

sellschaftliche Frage. Fehlende Struk -

turen und Vielfalt in den Gärten und der 

Kulturlandschaft hängen mit den grund-

legenden Veränderungen in Wirtschaft, 

Wohnform, Bauweise, Mobilität, also 

praktisch allen Bereichen zeitgenössi-

scher Lebens- und Gesellschaftsformen 

zusammen. Der Verlust der Biodiversität 

ist eine direkte Folge davon. Was früher 

allgegenwärtig war — Brennholzstapel, 

Bret ter stösse, Schuppen oder Hütten mit 

Ritzen und Spalten, herumstehende Wa-

gen, Gräben, Gemüsegärten, Holzzäune, 

offene Bachläufe, Trockenmauern und 

Obstbäume — ist heute grossen asphal-

tierten Flächen, Betonmauern, Rasenflä-

chen oder Parkplätzen gewichen. 

Aus diesem Grund ist es für die Biodi-

versität wünschenswert, dass neben dem 

Erstellen von Kleinstrukturen, dem be-

wussten Zulassen von ein wenig Unord-

nung und der ökologischen Garten -

gestaltung, auch ein Umdenken in 

unserer Lebensweise stattfindet. Dabei 

müsste die Biodiversität, also die Ge-

samtheit der Natur, wieder mehr im Fo-

kus stehen, anstatt zu einem Neben -

schauplatz oder einer Ersatzmassnahme 

zu verkommen. Gesellschaftliche Verän-

derungen brauchen Zeit. Ob der Igel die-

se hat, ist fraglich. Igelfreundliche Gärten 

sind daher dringend notwendig, damit 

der Igel weiterhin Streifzüge durch Flur 

und Garten unternehmen kann.

Philipp Füllemann
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Grösse 20.8 – 27.0 cm (ohne Schwanz)

Gewicht 0.8 – 1.9 kg, variiert nach Jahreszeit, Männchen grundsätzlich 

grösser und schwerer als Weibchen

Lebenserwartung Durchschnittlich 2.5 Jahre, selten mehr als 5 Jahre

Fressfeinde Uhu und Dachs, beide können mit ihren langen Krallen zu-

sammengerollte Igel aufrollen.

Sinne Ausgeprägter Geruchs- und Gehörsinn

Gebiss 36 kleine spitze Zähne befähigen den Igel, harte Chitinpanzer 

zu knacken und Insektenlarven und Regenwürmer zu vertil-

gen.

Nahrung Weichtiere und andere Kleinlebewesen, besondere Favoriten: 

Laufkäfer und ihre Larven, Schmetterlingsraupen und Regen-

würmer

Lebensweise Dämmerungs- und nachtaktiv, tagsüber sucht sich der Igel ein 

Tagesschlafversteck.

Revier Einzelgänger, legen auf Streifzügen ca. 1 – 1.5 km zurück. 

Streifgebiete von verschiedenen Igeln überschneiden sich oft.

Paarungszeit Mitte April bis Ende  August, Männchen vergrössern ihre 

Streifgebiete auf der Suche nach Weibchen. Beim lauten Balz-

ritual umkreisen Männchen die Weibchen mehrfach (Igelka-

russell).

Jungtiere Nach 35 Tagen Tragzeit kommen 2 – 7 Jungigel auf die Welt. 

Sie sind blind und haben weiche weisse «Stacheln«. Sie wer-

den von der Mutter alleine aufgezogen. 6 Wochen Säugezeit, 

ab der Hälfte suchen sie bereits eigenes Futter.

Wintervorbereitung Intensive Futtersuche ab Mitte September. Der Igel frisst sich 

eine Fettschicht an, die ihn durch den Winter bringt.

Winterschlaf Oktober/November bis März/April, Sämtliche Körperfunktio-

nen werden auf ein Minimum reduziert. Igel verlieren wäh-

rend des Winterschlafs ca. 30% ihres angefressenen Körper -

gewichts.

Lebensraum Ursprünglich in der strukturreichen Kulturlandschaft mit He-

cken, offenen Laubwäldern und feuchtem Grasland. Heutzu-

tage v.a. in durchgrünten Siedlungsgebieten mit naturnahen 

Gärten.

Vorkommen Flächendeckend im Jura, Schweizer Mittelland und in den 

Voralpen und Alpen bis auf einer Höhe von 1'100 m ü.M., so-

fern Lebensraum vorhanden ist.

Rote Liste Seit 2022 auf der Roten Liste der Säugetiere der Schweiz als 

«potentiell gefährdet» eingestuft. Seit 2024 auch auf der Roten 

Liste des IUCN Europe als «potentiell gefährdet».

Steckbrief

Braunbrustigel
(Erinaceus europaeus)

Schädel des Braunbrustigels mit 20 Zähnen 

im Oberkiefer und 16 Zähnen im Unterkiefer.
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In der Morgendämmerung sucht sich der Igel 

ein Tagesschlafversteck.

Liegen gelassenes Laub nutzt der Igel als 

Polstermaterial für sein Nest.

In naturnahen Gärten finden Igel vielfältige 

Versteckmöglichkeiten und ein reichhaltiges 

Nahrungsbuffet.
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